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Anlage 6.
(Drucksachen, Nr. 6,)

Bericht und Antrag
des

Provinzialausschusses,
betreffend

Bewilligungenaus dem Dispositionsfondsdes Provinziallandtags (Ständefonds).

Im Haupt-Haushaltsplan (Titel IV Nr. 6 der Ausgabe) ist der Ständefonds zwar in
derselben Höhe vorgefehen wie im Vorjahr. Der Provinzialausschußhalt es aber mit Rücksichtauf die
derzeitigenVerhältnissenicht für richtig, wie in früheren Jahren den ganzen Fonds zu verwenden,
schlägt vielmehr vor, nur die Mittel für die laufenden Arbeiten (historischerAtlas, Denkmälerstatistik,
ürtliche Bauleitung), sodann eine weitere Rate für die bereits begonnenen Herstellungsarbeitenan der
St. Matthias-Kirche in Trier zu bewilligen,neue Unternehmungenaber nur zu unterstützen,soweit
es sich um solche handelt, welche von langer Hand vorbereitet sind oder auch vom Staate unterstützt
werden. Es kommt dabei auch in Betracht, daß es wünschenswertist, die in den Arbeiten der
Denkmalpflegegeschulten Kräfte soweit wie möglich zu beschäftigen und namentlich in den kleineren
Orten Arbeitsgelegenheitzu schassen.

Die vorhandenenMittel konnten dadurch verstärkt werden, daß auf eine Reihe älterer
Bewilligungender vom 45. Provinziallandtag gefaßte Beschluß angewendetwurde, nach welchem die
bewilligten Beihilfen verfallen, wenn sie nicht innerhalb fünf Jahren nach der Bewilligung abgehoben
sind, ohne daß die Frist vom Provinzialausschußverlängert ist.

Der Vorstand der Gesellschaft für rheinische Geschichtskundehat in dem als Anlage 1 ab¬
gedruckten Schreiben vom 31. Dezember v. I. gebeten,den Zuschuß zu den Kosten der Herstellung
des historischenAtlas der Rheinprovinz, der bis jetzt 6000 Mark — je 3000 Mark aus dem Haus¬
haltsplan für Kunst und Wissenschaftund aus dem Standefonds — beträgt, auf 8000 Mark zu
erhöhen. Dem Antrag ist hier entsprochen; die Uebernahmeauf den genanten Haushaltsplan wird
für später vorbehalten.

Nach den Vorschlägenergibt sich folgendes:
Verfügbar sind:

1. Betrag aus dem Haupt-Haushaltsplan .......... 150000— Mk.
2. Verfallene Beihilfen ................ 11502,60 „
3. Zinsen rentbar angelegter Bestände ........... 2 000,— „

163 502,60 Mk.
Hieraus sollen entnommenwerden:
I. Bewilligungen für bisher schon unterstützte Zwecke, Nr. 1 bis 4 der Zusammenstellung:

1. Für den historischen Atlas ............. 5 000,— Mk.
2. Für die Denkmälerstatistik ............. 25 000,— „
3. Für die örtliche Bauleitung ............ 3 500— „
4. Dritte Rate für die Wiederherstellung der Kirche St. Matthias in Trier 10 000,— „

II. Neue Erhaltungsarbeiten — 5 bis 10 der Zusammenstellung— . 21900,— „
65 400,— Mk.
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Es bleiben demnach unverwendet rund 98 000 Mark, über welche bei Aufstellung des
Haushaltsplanes für das Jahr 1916 verfügt werden kann.

Für die Naturdenkmalpflegeist ein Betrag nicht vorgesehen,weil jedenfalls nur kleine
Beträge in Betracht kommen können und hierfür aus dem Vorjahre noch Mittel zur Verfügung
stehen werden.

In Uebereinstimmungmit dem Herrn Vorsitzenden des Denkmälerrats ist von einer An¬
hörung der Denkmalpflegelommission abgesehen worden.

Der Provinzialausschußbeehrt sich demgemäßzu beantragen:
„Provinziallandtag wolle die in der anliegendenZusammenstellungaufgeführten Bei¬
hilfen im Gesamtbetragevon 65 400 Mark aus dem Dispositionsfondsdes Provinzial-
landtags bewilligen."

Düsseldorf, den 19, Januar 1915.

Der Provinzialausschuß:

O. Graf Beissel von Gymnich,
Vorsitzender.

Dr. von Renvers,
Landeshauptmann.

Zusammenstellung
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Zusammenstellung
der Anträge auf Bewilligungvon Beihilfen aus dem Ständefonds.

Lfde. Gemeinde,
Veran¬
schlagte

Beau-

Nr. Kreis Gegenstanddes Antrages Gesamt»
losten

tragte
Beihilfe

Vorschlag Bemerkungen

^. Mr verschiedene
Angelegenheiten.

1 — Für die Weiterführungdes historischen
Atlas — vergl. Anlage 1 . . 5 000

2 —
Kosten der Denkmälerstatistik . . — — 25 000

3 Für die örtliche Bauleitung. . .
Summe H.

«. Mr die Orhaltung einzelner

3 500
33 500

AunstdenKmäter.
4 St. Matthias

bei Trier
Instandsetzungder Abteikirche . . 150 000 50 000 10 000j Als dritte Rate.

Der 53. und 54.
Prouinzilllland«
tag haben je
15 00N Mk. be¬
willigt.

5 Zülpich Sicherungsarbeiten an der alten
Kr. Euskirchen Stadtbefestigung — Anlage 2 — 20000 10000 5 000 I. Nute.

6 Virneourg Erhaltung der Burgruine — An¬
Kr. Adenau lage 3 —....... 9500 5000 5 000

? Morsbach Wiederherstellungder kath. Pfarr¬
Kr. Waldbröl kirche — Anlage 4 — ... 28 000 10 000 4 000 I. Rate von 8000

8 Derichsweilcr Erhaltung der alten Pfarrkirche —
Mark.

Kr. Düren 3 200 2 400 2 400
9 Nheus Ausbesserung der alten katholischen

Kr. Coblenz Pfarrkirche — Anlage 6 — 3 000 2 500 2 500
10 Almersbach Instandsetzung der evangelischen Pfarr¬

Kr. Altenkirchen kirche — Anlage ? — . . .
Summe L

11000 3 000 3 000
31900

Dazu Summe H.
Zusammen

33 500
65 400

15
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Gutachtliche Aeußerungen
des

Provinzialkonservatorsder Rheinprouinz
Anlagen 2—10

zu den

Beihilfeanträgen gegen den Dispositionsfonds des Provinziallandtags
(Ständefonds).

Anlage 1.
Zu Nr. 1 der Zusammenstellung.

Cöln, den 31. Dezember 1914.

Ew. Hochwohlgeboren beehre ich mich Namens des Vorstandes der Gesellschaft für Rhei¬
nische Geschichtskundein der Anlage drei Exemplaredes soeben erscheinenden 6. Erläuterungsbandes
zum GeschichtlichenAtlas der Rheinprovinz zu überreichen und im Anschluß daran die ganz er¬
gebenste Bitte vorzutragen, bei dem im nächsten Jahre zusammentretendenProvinziallaudtage eiue
Erhöhung des bisherigen Jahresbeitrages der Provinz zu den Kosten des GeschichtlichenAtlas von
6000 auf 8000 Mark anregen zu wollen.

Seit dem Jahre 1899 hat der regelmäßigejährliche Zuschuß des Provinzialverbandes zu
dem Atlas-Unternehmen,das im Jahre 1886 von der Provinzialverwaltung angeregt und dessen
Ausführung von ihr unserer Gesellschaft anvertraut wurden ist, 3000 Mark betragen. Diese Summe
ist im Verhältnis zu dem Umfang und der Bedeutung des Unternehmens, das bis heute auf 28
Karten für das 10. bis 19. Jahrhundert und 6 Grläuterungsbände angewachsen ist, nicht groß.
Sie reicht gerade hin zur Deckung der Remuneration des seit über 25 Jahren für den Atlas
tätigen ständigen Mitarbeiters Herrn Dr. Will). Fabricius. Alle übrigen beträchtlichensachlichen
Unkosten fallen unserer Gesellschaft zur Last. Seit dem Jahre 1910 hat diese deu Plan des Unter¬
nehmens durch die Einbeziehung der Ausarbeitung von siedlungsgeschichtlichen Karten erweitert.
Durch eine besondere Bewilligung (16 Nr. 2939 II vom 22. März 1910) hat der Provinzial-
verband für diese Zwecke einen weiteren Betrag von jährlich 3000 Mark, zunächst auf 5 Jahre,
zur Verfügung gestellt, die am 1. April 1915 ablaufen. Seit dem Jahre 1910 hat demgemäß
der jährliche Gesamtzuschuß der Provinz zum GeschichtlichenAtlas 6000 Mark betragen.

Dem siedlungsgeschichtlichenTeile des Unternehmens hat sich als ständiger Mitarbeiter
zunächst Herr Professor Schlüter in Bonn, sodann nach dessen Berufung nach Halle Herr
Dr. W. Tuckermannin Cöln gewidmet. Diese Arbeiten siud jetzt soweit gefördert, daß im Juni
d. I. die Herausgabe einer Kultur- und Siedlungskarte der Provinz um das Jahr 1810 im
Maßstabe 1:100000 von der zuständigenKommissionbeschlossenwerden konnte. 9 bis 12 Blatt
werden für die Darstellung der ganzen Provinz bei diesem Maßstabe erforderlichsein, der allein
die Erreichung des wissenschaftlichenZweckes dieser Karten gewährleistet.
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Nachdemdurch die bisherigen Arbeiten insbesondere unsere Kenntnis von der älteren Ent¬
wicklung des südlichen Teiles der Provinz gefördert worden ist, wie die Erläuterungsbände III
über das Hochgericht Rhaunen, IV über das Fürstentum Prüm und der soeben fertiggestellte Band
über die außerordentlichzersplittertenHerrschaften des unteren Nahegcbietes dartun, glaubt unser
Vorstand eine sich ihm jetzt bietendeGelegenheit nicht vernachlässigen zu dürfen, um auch die ent¬
wicklungsgeschichtlicheBehandlung eines niederrheinischen Territoriums, des HerzogtumsBerg, in die
Wege zu leiten. Zur Ausführung dieser Arbeit hat sich der dnrch seine bisherigen Studien besonders
gut vorbereiteteHerr Dr. H. Groß in Düsseldorf bereit gefunden,der sich während seiner probe-
weifen Beschäftigungseit dem 1. Juli d. I. voll bewährt hat. Der Vorstand hat die Absicht, ihm
die Bearbeitung von drei Karten der Gebietsteile, aus denen das Herzogtum Berg erwachsenist,
nach dem Muster der in dem hier beigefügtenBande veröffentlichten Karten über das Nahegebict
— alfo für die Zeit um das Jahr 1000, 1275 und 1435 — zu übertragen. Daran anschließend
würde er später andere niederrheinische Territorien zu bearbeitenhaben, wahrend Herr Dr. Fabricius
die Bearbeitung des südlichen Teiles der Provinz fortsetzen wird. Aus den beiderseitigen Arbeiten
wird sich später die Gesamtkarteder Provinz für die drei bezeichneten Termine zusammensetzen.

Die Ausgaben für das Atlas-Unternehmenhaben im Jahre 1913 10 422 Mark betragen,
wovon 5300 Mark auf Gehälter, 4652 Mark auf Drnckkosteu entfallen. Für das Jahr 1914 be¬
trugen diefe Ausgaben bisher 7500 Mark, es sind aber noch erhebliche Kosten für den Druck des
6. Erläuterungsbandes zu decken. Von den Gesamtausgaben für den Atlas seit dem Jahre 1886,
welche bis zu Aufang dieses Jahres 124 000 Mark betragen haben, hat der Prouinzialverband
80 000 Mark getragen; ein Betrag von 13 152 Mark ist an Einnahmen aus dem Buchhandeler¬
wachsen. Somit belaufen sich die eigenenAusgaben unserer Gesellschaft für das ihr von der Pro-
vinzialverwaltung übertragene Unternehmenbisher auf 124 000 — 93 152 Mark, alfo auf rund
31000 Mark. ^

Unser Vorstand gibt sich gerne der Hoffnnng hin, daß der Prouinzialverband, der von jeher
der wissenschaftlichenTätigkeit in der Provinz gerne seine freigebigeHand geliehen hat, sich im
Hinblick auf die bisherigen guten Resultate des uugemein schwierigen Atlas-Unternehmens, das ans
den eindringlichsten historischenund geographischen Spezialstudien aufgebaut werden muß, unserem
Antrage nicht versagen, sundern Sorge tragen wird, daß dieses Unternehmeneines Geschichtlichen
Atlas der Rheinprovinz, welches schon seit Jahren als vorbildlichund mustergültigvon der ganzen
gelehrten Welt anerkannt wird, auch weiterhin erfolgreich fortschreitenkann.

An den Landeshauptmann der Rheinprovinz, In ausgezeichneter Hochachtung
WirklichenGeheimenOberregierungsrat Hansen

Herrn Dr. v. Reuvers, Vorsitzender.
Königl. Regierungs-Präsidenten a. D.

Hochwohlgeboren
Düsseldorf.

Anlage 2.
Nr. 5 der Zusammenstellung,

Zülpich (Kreis Cuskirchen): Sicherungsarbeiten an der Stadtbefestigung.

Das StädtchenZülpich, auf einem Hügel am Rande des Neffelbachtalesgelegen, ist einer
der wesentlichen StützpunkteKurkölns, im Vorgelaude der Eifel gewesen. Burg und Kirche stehen
auf dem Boden eines römischen Kastells, das frühzeitig au die kölnische Kirche kam. Die Kölner

15"
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Erzbifchöfehaben in ZUlpich oft residiert und diesem Besitz ein starkes Interesse zugewendet;der
heilige Anno erbaute einen Teil der prächtigenromanischen Kirche und brachte diese seiner Lieblings-
grüudung Siegbnrg zu. In der Siedeluug um diesen Kern hatten die Ittlicher Grafen mannigfache
Rechte, bis im 14. Jahrhundert Kurköln nach heißem Kampf die Oberhand erlangte und durch die
einheitliche große Ummaucrung die jetztige Stadt schuf, von deren drei Bezirken — ein juristisches
Kuriosum — bis zur französischen Zeit jeder sein eigenes Zivilrecht sich bewahrt hatte.

Zülpich ist neben Zons die bestcrhalteuemittelalterlicheStadtbefestigung am Niederrhein;
die wesentlichen Teile gehen auch auf deuselben Kurfürsten, Friedrichvon Saarwcrden (1370—1414),
zurück — das dreiturmige im Manerzug gelegene Schloß ist eine der schönsten Anlagen in dem
Kreise der großen landesherrlichenVnrgen, die dieser kölnische Kirchenfürstschuf — Zons, Linn,
Lechenich, Kempen, Brühl. Die Stadtumwehrung hat sich bis auf einzelne kleine Lücken neben den
Stadttoren vollständig erhalten und ist von außen nirgendwoeingebaut,sondernnoch mit dem Kranze
alter Garten umgeben. Die Ansicht von Nurdwesten,aus der Taluiederung herauf, bietet noch
eine der wenigenunversehrtenmittelalterlichenStadtansichten in den Rheinlanden.

Auch die vier Stadttore siud sämtlich uoch erhalten; das Weiertur ist sogar die einzige
vollkommen erhaltene Doppeltoranlage der Rheinprovinz — vollständigerselbst als das schöue, von
dem gleichen Knrfürsten errichtete Clever Tor in Xanten — und auch Vachtor und Kölner Tor sind
mehr oder weniger gut erhaltene Doppeltore.

Diese Torburgen haben um 1850 unter der Leitung des Cöluer DombaumeistersZwirner
eine Instandsetzungerfahren, für den etwa 2 Kilometer langen Stadtmauerzug ist aber nie etwas
geschehen.Die Vacksteinmauern zeigen vielfache Schäden; die Krone der Mauer bedarf einer durch¬
gängigen Sicherung. Da an manchenStellen im Mittelalter minderwertiges Ziegelnmterial ver¬
wendet wurde, so sind an den Mauerflachenoft Auswechselungen durch neue gesunde Backsteine nötig.
Die besondere Gefahr besteht aber darin, daß die Mauer in einen aufgeworfcneuErdwall fundiert
ist, der natürlich im Laufe der Jahrhunderte teilweise schwandoder doch niedriger wurde; infolge¬
dessen liegen die Fundamente und die Erdbögen der Mauer an vielen Stellen offen und bilden —
zumal da das Mittelalter hier oft nicht sehr solide gearbeitet hat — eine erhebliche Gefährdung
des Bestandes.

Schon seit einigen Jahren hat die Denkmalpflege die nötigen Sicherungsarbeitenvorbereitet;
da aber Gemeindeund Kreis nicht mit einem Male größere Summen bereitstellenkonnten, haben
sie seit Jahren einen Fonds hierfür angesammelt,die Stadt bis jetzt etwa 2000 Mark, der Kreis
1500 Mark. Inzwischen bewies der Einsturz eines Mauerstückesnebeu dem Vachtor, im Winter
1913/14, wie berechtigtdie Vefürchtnngenwaren. Die Königliche Staatsregierung hat darauf auch
in Anerkennungder hohen Bedeutung der Stadtbefestigung eine Beihilfe von 5100 Mark gewährt,
fo daß es möglich wurde, noch vor diesem Winter in der Form von Notstandsarbeitenwenigstens die
Fundamente der am meisten gefahrdrohenden Mauerteile auszubessern und nötigenfallszu unterfangen.

Die Gesamtkosten sind vor etwa 5 Jahren auf 32500 Mark veranschlagt worden, sie werden
sich aber jedenfallsnach den bisherigen Erfahrungeu ermäßigenlassen und für die dringlichsten Arbeiten
dürften 20000 Mark als ausreichendzu bezeichnen sein. Um diesen Betrag einschließlich der Bei¬
träge von Staat, Stadt und Kreis sicherzustellen, beehre ich mich, eine Beihilfe von 10000 Mark,
und zwar in diesem Jahre eine I. Rate von 5000 Mark, angelegentlichst zu befürworten.
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Anlage 3.
Zu Nr. 6 der Zusammenstellung. ------------------

Virncburg (Kreis Adenau): Erhaltung der Burgruine.

Die Virncburg ist Stammsitz des gleichnamigen, im 11, Jahrhundert zncrst vorkommenden
Dynastengeschlechtes der Eifel, dessen bekanntestes und bedeutendstesMitglied der Kölner Erzbischof
Heinrich von Virueburg, der Vollender des Cöluer Domchores, war. Schon im 17. Iahrhnndert
war die mächtigeVnrganlage, die durch Erbgaug zuletzt an die Fürsten Lowenstein-Wertheimfiel,
ohne praktische Bedeutung und stark verfallen, sie wurde aber nochmals teilweise ausgebaut, ehe sie
im Jahre 1689 der endgiltigenZerstörung durch die französischen Ranbhorden anheimfiel. Im
19. Jahrhundert haben die Fürsten Löwenstcin-Wcrthcim,die infolge der Enteignung des jetzt
»och fiskalischen Waldbefitzcsan dem Besitz der Rnine nicht mehr interessiert waren, diese abge¬
stoßen; sie hat ein wcchselvolles Geschick seitdem gehabt, ihr letzter Eigentümer starb vor etwa 15
Jahren im Landarmcnhaus zn Trier. Vangeschichtlich ist die Anlage hauptsächlich durch die große
Schildmauer noch aus romanischerZeit interessant, die sich quer über die Vergkuppe hinwegzieht
ihre weitaus größte Bedeutung beruht aber auf der ungewöhnlichmalerischenWirkung in der
strengen und großzügigenEifcllandschaft; sie gilt mit Recht als eine der eindruckvollsten und
schönsten Eifclrninen.

Als vor einen, Jahr die Ruine endlich zur öffentlicheuVersteigerung kam, hat nach
anfänglichemZögern auf das Zureden der Denkmalpflegehin der Rheinische Verein für Denkmal¬
pflege und Heimatschutz sich iu dcmkcnswerter Weise entschlossen, durch die Austeigerungdie dauernde
Erhaltung im Sinne des Denkmalschntzes sicherzustellen, obwohl der schlechte baulicheZustand der
hoch über dem Dorf Virncburg gelegenen Ruine in ihrem jetzigen Bestände dauernd die Gefahr
von weitgehendenRegreßansprüchenin sich birgt. Der Verein hat einschließlich einer Summe für
die allcrnotwendigstenvorläufigeu Sicherungen nnd für den Erwerb der ganzen Wiesen auf der
Bergluppe, die iu Privathänden der Verunstaltnng durch Eifelblockhäuser und dergleichen ausgesetzt
gewesen waren, bisher nahezu 2000 Mark aufgewendet. Wenn er jetzt in weiteremUmfange für
die Sicherungsarbciten eintreten würde, so würde seine wertvolle Unterstützungstätigkeitfür die
vielen kleinen interessantenObjekte der Denkmalpflegein der Nhcinprovinz dadurch zum grüßten
Teil lahmgelegt werden.

Die Sicherung der Reste des Pallas, der ans steilem Felsabhcmg über dem Dorfe liegt
und eine dauernde Gefahr für die Häuser bietet, ist im höchstenMaße als dringlich zu bezeichnen.
Die Kosten für diese ganze wcitausgedehntePartie der Ruine sind auf etwa 6900 Mark zn ver¬
anschlagen, dazu kommenals weniger dringlich 2600 Mark für die mächtige, romanische Schild¬
mauer. Angesichtsder hohen geschichtlichen und malerischenBedeutung der Burganlage und in
Berücksichtigung der sonstigen starken Belastung des Vereines durch kleiucre Denkmalpflegebeihilfen
beehre ich mich, eine Provinzialbeihilfc von 5000 Mark aus das wärmste zu empfehle«.

Anla ge 4.

Zu Nr. ? der Zusammenstellung.
Morsliach (Kr. Waldbroel): Wiederherstellungder katholischenPfarrkirche.

Die katholische Pfarrkirche iu Morsbach ist nächst der Kirche in Wipperfürth die größte
romanische Kirche in dem oberbergischen Gebirgsland, künstlerisch dieser aber weitaus überlegen—
ein reich gegliederterBau aus dem 12. bis 13. Jahrhundert mit Emporen und einem besonders
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reizvollenSüdportal. Dieser Reichtum ist im Vergleich mit den bescheidenen romanischen Land-
kirchen, wie sie sonst dort vorkommen,noch ein Rätsel und kann nnr aus der Abhängigkeitder
Kirche von dem reichen Bonner Cassiusstifterklärt werden.

Der Bau hat im Jahre 1868 zwar eine durchgängige Wiederherstellungerfahren, dabei ist
aber mancher Schaden nicht gründlichausgeheilt uud andere sind ganz außer Acht gelassen worden.
So machen sich namentlich an dem schweren Wcsttnrm der Kirche jetzt wieder recht erhebliche und
gefährliche Risse bemerkbar, die außer den Arbeiten am Mauerwerk einen neuen besseren Glocken¬
stuhl bedingen, die Dächer sind schadhaft, und die Mauern sind infolge ungenügenderAbführung
der Bodenfeuchtigkeit und des Traufwassers stark durchfeuchtet. Im Innern zeigen sich gleichfalls
starke Schäden, namentlichder Anstrichist durch die Feuchtigkeitganz verdorben; die Ausstattung
bedarf weitgehenderErneuerungenund Instandsetzungen. Die Fragen der Wiederherstellunguud
der Beschaffungder notigen Mittel beschäftigendie beteiligten Behörden schon seit drei Jahren.
Durch möglichste Einschräukuug ist der Kosteuanschlag von 36 000 Mark auf 28 000 Mark herab¬
gesetzt worden. Die kirchlicheBehörde hat eine Beihilfe von 5000 Mark zugesagt, ebenso ist eine
Staatsbeihilfe beantragt. Die Gemeinde selbst ist in sehr bedrängter Lage und mit hohen
Kuinmunalabgabcnuud Kirchensteuernbelastet. Sie wird sich nur in beschränktem Maße, etwa
mit 10 000 Mark beteiligen köuuen. Ich beehre mich, für das bedeutende kirchliche Baudenkmal
eine Beihilfe von 4000 Mark als 1. Rate von 8000 Mark auf das augelegentlichste zu empfehlen.

Anlage 5.
Zu Nr. 8 der Zusammenstellung.

Terichsweiler (Kreis Türen): Erhaltung der alten katholischen Pfarrkirche.
Unter den kleinen mittelalterlichenKirchen der Dürener Gegend, die durch die Einrichtung

von neuen Kirchen für die außergewöhnlichfchnell und stark augewachscue Iudustriebcvölkcruug
außer Benutzung gesetzt werden mußten, ist das Kirchlein in Derichswcilereines der reizvollsten
und bcmgcschichtlichinteressantesten. Es ist ein zweischifsigcr spätgotischer Bau mit Eiuzelgiebeln
über dem Seiteuschiff und mit einem kräftigen belieferten Dachreiter, sehr malerisch in dem
alten Friedhof gelegen. Seine Erhaltung ist im Interesse der Denkmalpflegedringend wünschens¬
wert und die Kirchengemeinde hat sich nach ihreu Kräften in diesem Sinn bemüht. Das Kirchen¬
schiff wird als Schulsaal uud als Versammlnngsraum für die Jugendpflege benutzt, die Zivil-
gemeiudc unterstützt diese Bestrebungen ihrerseits nach Kräften und ist auch zu ciuem Beitrag
geneigt; ebenso steht eine geringe Beihilfe aus dem Iugendpflcgefonds zu erwarten. Die Kirchen¬
gemeinde selbst will die Unterhaltung übernehmen,kaun aber darüber hinaus nicht viel leisten, weil
sie durch die Notwendigkeitdes neuen Kirchcnbauessich start hat belasten müssen, für die Tilgung
der Vlluschulden24°/« ans die Einkommensteuer,17"/« auf Gruud- und Gebäudesteuerumlegt,
aber mindestensnoch ebensoviel durch freiwillige Beiträge für den gleichen Zweck aufbringt.

Die nötigstenKosten für die Instandsetzung des Kirchleins sind auf 3200 Mark zu
veranschlagen,davon entfallen auf die Ausbesserung und teilweise Ncudeckungdes Daches, die
dringlichsteArbeit, allein über 2400 Mark. Im Hinblick auf den Wert des Bauwerkes und
seinen Verwendungszweck, sowie auf die Notlage der Gemeinde, gestatte ich mir, eine Beihilfe von
2400 Mark dringend zu befürworten.
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Anlage 6.
Zu Nr. 9 der Zusammenstellung. -----------------

Rhcns (Kreis Coblenz): Ausbesserungder alten katholischen Pfarrkirche.
Das Oertchen Rhens bei Coblenz hat — in der Art der Moselorte — eine kleine alte

Pfarrkirche mit hübschem spätgotifchemChor und rcichgegliedertem romanischen Turm, die außer¬
ordentlichmalerisch südlich des Ortes auf einer Anhöhe liegt. Als Kurfürst Friedrich von Saar-
werdeu am Ende des 14. Jahrhunderts Nhens mit einer starkenUmmauerung versah, blieb aus
furtisikatorischenGründen die Kirche außerhalb der Tore liegen, eine seltene Erscheinung, wie sie
z, B. auch in Bergheim a. d. Erst vorkommt.

Vor etwa 10 Jahren ist entsprechend dem gestiegenen Bedürfnis eine neue große Pfarr¬
kirche errichtet worden, nachdem die Denkmalpflegesich jahrelang bemüht hatte, durch eine Erweite¬
rung den alten Bau seiner Benutzung zu erhalten; die Bemühungen scheiterten aber an der Lage
des Kirchleins, die eine hinreichende Ausdehnung uicht zuließ, andererseits aber doch den großen
malerischen Reiz der Anlage ausmacht. Die Gemeindehat damals die Verpflichtungübernommen,
den reizvollenBau dauernd zu unterhalten, und erkenntauch diese Verpflichtungan. Andererseits
befand sich aber schon vor 10 Jahren die Kirche, die während der langjährigen Verhandlungen über
den Kirchenbnumir nutdürftig unterhalten worden war, in ziemlich schlechtem Zustand, die Gemeinde
ist aber zu der hier erforderlichen einmaligen größeren Aufwendungnicht im Stande. Sie ist im
allgemeinenunbemittelt uud hat durch Mißernte und die schweren Schäden des Wolkenbrnchesim
Jahre 1912 stark gelitten; die Kommunalabgabenbetragen 170°/°, die Kirchenumlagen2?«/(>, dazu
kommen aber noch dauernd weitere Forderungen für die Ausstattung der ueueu Kirche. Die Kosten
für die notwendigstenuud sehr dringlichen Sicherungsarbeitenan der alten Kirche sind auf 3000 Mk.
veranschlagt. Angesichts der Nutlage der Gemeindeund der Dringlichkeitder Reparaturen an dem
Bauwerk bitte ich, eine Beihilfe von 2500 Mk. gewähren zu wollen.

Anlage ?.
Zu Nr. 10 der Zusammenstellung.

Almerslmch (Kreis Altenkirchen): Instandsetzung der evangelischenPfarrkirche.

Der Wcsterwald uud das oberbergische Land zeichnen sich durch eine Reihe von vortrefflich
erhaltenen kleinerenromanischenLcmdkirchen des 12. bis 13. Jahrhunderts aus, während die ent¬
sprechendenKirchlein des Flachlandes schon frühzeitig, meist noch im Mittelalter, dem Erweiterungs¬
bedürfnis zum Opfer gefallen sind. Eines der wertvollstenBeispiele aus dieser Gruppe auf dem
Westerwaldist die tleiue, dicht bei Altenkircheugelegene evangelische Pfarrkirche von Almerslmch,
ein Bau von nur geringen Abmessungen, aber sehr schönen Maßenverhältnisscn; sie liegt überdies
hoch über dem Tal, inmitten des alten Friedsofes,umgeben von einer Reihe alter Fichten, fehr malerisch.

Der Bau hat im Anfang des 19. Jahrhunderts eine nur oberflächliche Instandsetzung
erfahren, seitdem aber wieder stark durch die Feuchtigkeit des Untergrundes gelitten; infolgedessen
ist eine sorgfältige Wafserabführnngvon den Fundamenten dringend geboten, und der stark durch¬
feuchtete Verputz bedarf weitgehenderErneuerung. Dazu kommen eine Reihe von weiterenArbeiten
am Acußeren, insbesondere Dachausbesserungen.Hand in Hand mit diesen unaufschieblichcn Arbeiten
geht die Notwendigkeit, auch die inneren Waudflächcnuud Bodenbelag neu herzustelleu, sowie bei
dem notwendige,! Umbau des Gestühles auf eine sorgfältigere Ausnutzung im Hinblick auf die
Zunahme der Gemeinde Rücksicht zu nehmen; das bedingt insbesonderedie Anlage eines Treppen-
tttrmchcns austeile der jetzigen inneren Emporentreppe. Die Ausstattung ist so ärmlich uud so
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